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Hautkrankheiten weg 
Bad-Ragaz: Neue Therapien im prachtvollen Dorfbad 

Sie sind winzig und ungemein 
agil: Die Hand taucht ins warme 
Wasser, die Fischlein sind sofort 
zur Stelle und knabbern sanft 
Hautschüppchen weg: Im Dorf­
bad von Bad Ragaz wird die 
Wirkung von «Doktorfischen» 
a u f  Hautkrankheiten getestet. 

Margr i th  Widmer ,  s da  

Pat ienten und  Pat ient innen mit Hau t ­
krankhei ten  wie Psoriasis (Schuppen-
flechte) u n d  Neurodermitis  legeji s ich 
für zwei S tunden  ins w a r m e  Thc rma l -
wasser, umschwärmt  von  4 0  bis 8 0  
«Doktorfischen». 

Die Fische s tupsen an  die e rk rank ten  
Hautstel lcn u n d  saugen  die S c h u p p e n  
ab. Gleichzeitig geben sie ein e n z y m -
halt iges Sekret ab, das  e ine  Normal i ­
s ierung des Hautstoffwechsels  bewi r ­
ken soll. So können  die Hau tk rankhe i ­
ten gel indert  u n d  der  lästige Juckreiz  
geminder t  werden.  Die Kur dauer t  2 0  
Tage. 

Wissenschaftliche Studie 
Gegenwär t ig  läuft eine wissen­

schaft l iche Pat ientenstudie  mit den  
Fischchcn. Ist das  Ergebnis positiv, soll 
die Dermato-Phagos-Therapie  (Haut-
Fisch-Therapic) a b  2003 im 130 J ah re  
alten Dorfbad angebo ten  werden .  A m  
Projekt s ind der  Kanton  St. Gallen, d ie  
Gemeinde  Bad Ragaz u n d  d ie  Fach ­
schule für Naturhei lprakt iker lnnen 
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Die Hand taucht ins warne Wasser, die Fischkin sind sofort zur Stelle und knabbern sat\ft Hautschüppchen weg. 

(FNH) beteiligt.  
Zwei Ziele w e r d e n  anvisiert :  Der 

schützenswer te  Prach tbau  des  Dorf­
bads  soll erneuer t  u n d  darin die n e u e  
Therapie a n g e b o t e n  werden.  Laut FNH 
hande l t  es sich u m  das  erste derar t ige  
Projekt  in der  Schweiz.  

Rote Saugbarbe 
Die Garra Rufa (Rote Saugbarbe)  

gehör t  zu  d e n  Karpfenfischen u n d  
sieht a u c h  so aus.  Die Süsswasserf i-
sche  leben v o r  al lem in der  Türkei u n d  
bevorzugen  w a r m e s  Thermalwasser .  
Die Winz l inge  v o n  Bad Ragaz s ind 
Jungf ische .  Sie leben in Aquar ien u n d  
w u r d e n  in  d e r  Schweiz gezüchte t .  
Nach ihrer  «Arbeit» a m  Pat ienten w e r ­
d e n  die kos tbaren  Tiere in ihr  Aquar i ­
u m  zurück  gebracht .  

Die Ha l tung  d e r  munte ren  Knabber-
fisehe wird v o m  kan tona len  Vete­
r inä ramt  überwacht .  Die Ethikkom­
mission des  Kantonsspi tals  St. Gallen 
h a t  d a s  biomedizinische Forschungs­
projekt  bewilligt. Beteiligt sein werden  
50 bis 100 Pa t ien t innen  u n d  Pat ienten.  

Dabei un te r suchen  Naturhei lprakt i ­
ker  ers tmals  n a c h  wissenschaft l ichen 
Masss täben die Effizienz e iner  n a t u r ­
hei lkundl ichen Therapie.  Die Ergebnis­

se der Studie werden durch eine neu- Eine Alternative 
trale Fachstelle (Maras AG) ausgewer­
tet. Erste Ergebnisse werden im Sora-, Die Dermatologin Carmen Laetsch 
mer erwarte*. begleitet die klinische Studie aus 

schulmedizinischer Sicht. Sie unter­
sucht die Patienten vor und nach der 
Therapie. Sie stellt sicher, dass keine 
Patienten an der Studie teilnehmen, 
die ansteckende Krankheiten haben. 

Die Ärztin hat Verständnis dafilr, 
dass Patienten, denen die Schulmedi­
zin keine Heilung brachte, Alternati­
ven suchten: «Möglicherweise ist die 
Dermato-Phagos-Therapie eine solche 
Alternative», sagt sie. 

i 
Leidensgeschichte . 

Der Kanton als Eigentümer und" die. 
Gemeinde Bad Ragaz als Betreiberin 
wollen das monumentale, aber sanie-
rungsbedürftige Dorfbad mitten in Bad 
Ragaz mit den veralteten Einzelbädern 
längst loswerden. Die Gemeinde ist be­
reit, das Bad nach einer umfassenden 
Sanierung zu übernehmen. Das letzte 
Wort zur Abtretung des HauSes hat das 
Kantonsparlamertt. An den Kosten be­
teiligen sich das Baudepartement, die 
Gemeinde und die FNH zu j e  einem 
Drittel. Mit dem Projekt würde eine 
lange Leidensgeschichte des' Dorfbads 
beendet. Die Bad- und Trinkhalle auf 
dem Dorfplatz wurde 1866. und 1867 
vom berühmten St. Galler Architekten 
Johann Christoph Kunkler 
(1813-1898) erbaut. 
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Die Garra Rufa (Rote Saugbarbe) - der 'Doktorßsclu - gehört zu  den Karpfenfischen. 

L U D W I G  M A R X E R  

DIE SCHWESTER 
K R I M I N A L R O M A N  

Teil 3 5  

Bittermann war sich mit Rotter 
einig: Der Mörder hatte auf­
grund der Lichtverhältnisse, wie 
sie in den ersten drei Varianten 
durchgespielt worden waren, 
sein Opfer im ersten Moment -
und damit wohl im Augenblick 
der Abgabe der Schüsse - nicht 
identifizieren können. Oder war  
es denkbar, dass das Opfer dem 
Täter die Zeit Hess, es klär zu er­
kennen? 
»Sicher*, meinte Bittermann, »sie 
könnte zum Beispiel etwas ge­
sagt haben - schon bevor sie die 

Türe öffnete, etwa gefragt haben, 
wer da ist. Dann wusste er, wer 
öffnete. Falls er sie, ihre Stimme 
zumindest, kannte.* 
»Oder er hat nicht sofort ge­
schossen*, meinte Rotter, »sie 
könnten sich zuerst unterhalten 
haben.* 
»Auch möglich.* 
Rotter schüttelte den Kopf. »Ich 
glaube das nicht. Erst unterhält 
ersieh mit ihr, dann erschiesst er 
sie. So geht einer vor, der keine 
Nerven hat. Unser Mann hatte 
welche. Lässt die Hülsen liegen 
und wirft die Pistole in d e n .  
nächstbesten Abfallkübel. Ist das 
die Vorgehensweise eines kalt­
blütigen Killers?* 
»Nein*, sagte Bittermann, »ich 
glaube jetzt auch, dass wir es mit 
einem Stümper zu tun haben.* 
»Dann müssen wir iti Betracht 
ziehen*, sagte Rotter langsam, 
»dass die Falsche umgebracht 
wurde.* 
Hqfirat Jandas Gesichtsausdruck 
Wurde immer skeptischer, oberer 
unterbrach Rotter nicht, obwohl 
es ihm augenfällig schwerfiel. 
Als  das Wort an ihm war, steck­
te er sich erst eine Mentholziga­
rette in den Spitz, zündete sie an 
und nahm einen titfen Zug. 
»Na, ja*, sagte er schliesslich,, 
»möglich ist alles.* 
»Wenn tatsächlich Hannelore 

hätte getötet werden sollen, dann 
schwebt sie in akuter Lebensge­
fahr*, drang Rotter i n  seinen 
Vorgesetzten. 
»Ich bin davon überzeugt. Wir 
müssen etwas tun, Pauli* 
»Wir werden den Vorarlberger 
und Liechtensteiner Kollegen die 
Akte  übermitteln.* 
»Die Akte!* rief Rotter verärgert 

uns auch hinverschlagen sollte, 
dabeisein kann. Und wenn ich es 
nicht sein soll, dann schick Ro­
man, Fritz oder sonst einen von 
uns hin. Aber besser noch heute 
als morgen.* 
Keine zwei Tage später hatte 
Rotter seinen Koffer gepackt und 
war a u f  dem Weg nach Feld­
kirch, Vorarlberg, wo er bis auf 
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aus, »das ist ein Stapel Papier, 
ein dürftiger noch obendrein/ 
Wir haben uns wochenlang ab-
gestrampeltl 
Wir sind drin in diesem Fall! 
Das ist unser Fall!* 
»Soweit es den Tatort Wien be­
trifft* 
»Also, Paul, jetzt hör mir gut zu*, 
sagte Rotter plötzlich sehr ruhig, 
»ich nehme doch an, dass du von 
mir als Polizist etwas hältst.* 
»Zwe\fellos...<t 
»Dann leite es in dle Wege, dass 
ich bei den Ermittlungen ih.Vor-
arlberg, Liechtenstein, und wo es . 

weiteres in einer Frühstückspen­
sion eingemietet war. Feldkirch, 
das kleine Montfortstädtchen, 
lag an der Grenze zu  Liechten­
stein und war zugleich Wohnort 
Dr. Erich Lugers, mit dem Rotter 
bereits einmal gesprochen hatte. 
Jetzt galt es, die anfänglich 
geübte Diskretion fallenzulassen. 
Jetzt stand nicht mehr Bettina, 
sondern Hannelore im Zentrüm 
von Rotters Nachforschungen. 
Dem Amtsschimmel hatte e r  
kräftig die • Sporen gegeben. 
Nachdem seine Teilnahme a n  
den Ermittlungen der vorarlber­

gischen sowie liechtensteini­
schen Kriminalpolizei feststand, 
hatte er sich umgehend mit  Han­
nelore Lang und Luger in Verbin­
dung gesetzt und sie über seine 
bevorstehenden Erhebungen in­
formiert* Beide hatten abweisend 
reagiert, was nur bedeuten konn­
te, dass weder sie noch er seinen 
Verdacht der Verwechslung ernst 
nahm. 
In Feldkirch angekommen, traf 
er sich mit seinem Vorarlberger 
Kollegen Erhard Link a u f  der 
Schattenburg, dem Wahrzeichen 
Feldkirchs, zum Abendessen. Ein 
einziger Beamter nur, der sich 
herbeiliess, mit ihm zu  sprechen, 
und der schien nicht sonderlich 
interessiert zu sein an dem Fall 
sowie an der Zusammenarbeit 
mit  einem, der aus dem Osten 
angereist kam. 
»Anscheinend*, gab Link seiner 
Verstimmung unumwunden 
Ausdruck, »sollen wir unter eine 
A r t  Kuratel gestellt werden, was 
ich nicht ganz verstehe. A.ber bit­
te - man kann es auch als A u s -

1 gleiaft unseres Personalmangels 
sehen. Zu  tun haben wir nämlich / 
wirklich genug.* 
Rotter, angesichts des grössten 
Wiener Schnitzels, das er j e  vor 
sich gehabt hatte und. des her­
vorragenden Vorarlberger Bieres 
höchst erbaut, Hess die Unmuts-.  

bezeugungen von sich abperlen 
und sagte mit vollem Mund: »Ich 
halte mich, wenn Sie es wün­
schen, ganz im Hintergrund. Ich 
habe nur deshalb daraufgedrun­
gen, dabeisein zu können, we i l .  
ich mit  Luger als auch Vater und 
Tochter Lang schon eingehend 
gesprochen habe. So beginnen 
Sie nicht bei Null.* 
»Wir haben die Akte*, sagte 
Link, etwas freundlicher, »sodass • 
wir uns in Kenntnis des Wesent­
lichen setzen können.« 
»Freilich*, sagte Rotter, »nur ist 
das Wesentliche manchmal 
schwierig in Worte z u  fassen -
der Eindruck, den ein Mensch 
a u f  einen hinterlässt, meine ich. 
Das, was zwischeti den Zeilen 
hervorgeht - oder eben nicht.*. 
Link lächelte. »Da mögen- ,Sie 
Recht haben. Nur, was Dr. Erich 
Luger angeht, denke ich, kann 
ich mich.getrost a u f  meine eige­
nen Eindrücke verlassen. Ich 
kenne ihn seit Jahren - was sage 
ich, seit Jahrzehnten. 
Er  war an derselben Schule wie 
ich,' und einige Jährchen haben 
wir zusammen im Stadträt ge­
sessen. 
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